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 Einleitung 1




Während die europäischen Außenbeziehungen zu den Mittelmeer-Drittländern (MDL) bis Mitte der 90er Jahre stets im Schatten der oft historisch gewachsenen und vorwiegend ökonomisch motivierten bilateralen Beziehungen einiger Mitgliedsstaaten standen, änderte sich dies mit Begründung der Euro-Mediterranen Partnerschaft (EMP) 1995 in Barcelona schlagartig. Eine Neugestaltung der EU-Mittelmeerpolitik war aufgrund der als bedrohlich wahrgenommenen Destabilisierung des südlichen Mittelmeerraums, die sich u.a. in der Ausbreitung militant-islamistischer Bewegungen, sowie der Zunahme von Drogenhandel, organisierter Kriminalität und internationalem Terrorismus offenbarte, nach dem Ende des Ost-West-Konflikts notwendig geworden (Jünemann 2000:65). Die EMP bot hierzu einen Lösungsansatz, der statt auf Konfrontation auf partnerschaftliche Kooperation setzte. In ihr wurden drei eng miteinander verwobene Körbe verankert, eine Politische und Sicherheitspartnerschaft (Korb 1), eine Wirtschafts- und Finanzpartnerschaft (Korb 2), die im wesentlichen die Errichtung einer Freihandelszone bis 2010 vorsah und eine Partnerschaft im sozialen, kulturellen und menschlichen Bereich (Korb 3) (Philippart 2003:201). Als normative Ziele aller drei Körbe galten die Demokratisierung und Stabilisierung der gesamten Region.



Den substanziellen Kern der EMP bilden die pluri-bilateralen Euro-Med-Assoziationsabkommen, die zwischen der europäischen Union und ihren Mitgliedsstaaten auf der einen und jeweils einem MDL auf der anderen Seite abgeschlossen werden und die zusammengenommen bis 2010 besagte euro-mediterrane Freihandelszone begründen sollen. Finanziert wird die EMP über das MEDA-Programm, dessen Budget unter den MDL aufgeteilt wird. Von besonderer Bedeutung ist dabei die politische Konditionalisierung, die in Form einer Suspensionsklausel in den Assoziationsabkommen enthalten ist und die Summe der jedem MDL zugeteilten MEDA-Mittel unter anderem von den Fortschritten im politischen Reformprozess abhängig machen kann. Bei groben Verstößen gegen die demokratischen Spielregeln oder bei schwerwiegenden Menschenrechtsverletzungen kann die Union auf diese Weise die MEDA-Mittel für den betreffenden Staat verringern oder sogar komplett aussetzen (Jünemann 2001:43).



Der qualitative Fortschritt der EMP gegenüber der vormaligen europäischen Mittelmeerpolitik besteht also zum einen in dem Bekenntnis zu Demokratie und Menschenrechten, mit dem ein normativer Bezugspunkt für all diejenigen verankert wurde, die sich für die Umsetzung dieser Prinzipien einsetzen. Des Weiteren findet sich ein vom machtpolitischen Ungleichgewicht unabhängiger fairer Interessenausgleich zwischen Nord und Süd im Sinne des „Partnerschaftsgeists“. Zudem ist die Komplexität des Ansatzes ein Fortschritt, der den




Interdependenzen zwischen ökonomischen und politischen Stabilitätsproblemen in der Region Rechnung trägt (Verzahnung der drei Körbe). Diese letzte Zielsetzung hat einen entwicklungstheoretischen Hintergrund, demzufolge nachhaltige Entwicklung nur möglich ist, wenn wirtschaftliche und politische Reformen einander ergänzen (Entelis 1995:47). Die Konzeption und die Einführung der EMP können somit als gelungenes Beispiel europäischer Politikgestaltung bezeichnet werden und werden als solche auch auf beiden Seiten des Mittelmeers positiv gewürdigt. Die Implementierung der EMP verläuft jedoch deutlich weniger erfolgreich, weswegen immer noch eine gewaltige Diskrepanz zwischen dem in der Tat enormen Potential und den politischen Ambitionen der EU auf der einen Seite und der tatsächlichen Rolle der EU im Mittelmeerraum konstatiert werden kann (Monar 1999:65). Die Implementierung hat gezeigt, dass einige Erwartungen an die EMP von vorn herein unrealistisch waren, doch auch realistische Erwartungshaltungen wurden bisher enttäuscht. Für dieses breit gefächerte Scheitern der Umsetzung der EMP gibt es mehrere Gründe, die im Folgenden in dieser Arbeit genauer analysiert werden sollen. Ausgehend von EU-internen Implementierungshürden (2.), die sich aus den divergierenden Interessen der einzelnen EU-Akteure und den institutionellen und verfahrensmäßigen Problemen, bedingt durch die Komplexität der auswärtigen Politikgestaltung im EU-Mehrebenensystem, ergeben, werden wir einen Blick auf den Einfluss des Nahostkonflikts hinsichtlich der EMP-Implementierung werfen (3.), bevor wir schließlich am Beispiel Marokko MDL-bedingte Implementierungshürden und Wirkung der EMP (4.) aufzeigen wollen. Wir wählen hierfür bewusst, das bzgl. der Implementierung recht weit entwickelte Marokko, um anhand der selbst für dieses Land noch bestehenden Mängel aufzuzeigen, wie groß die Hürden in anderen MDL noch sein mögen. Den Abschluss bildet ein kurzes Fazit (5.), in dem ausgehend von den gewonnenen Erkenntnissen ein Ausblick gegeben werden soll.
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Implementierungshürden von Seiten der EU
2.1
Divergierende Interessen der EU-Akteure














  
    

Trotz des partnerschaftlichen Konzepts der EMP fällt auf, dass die euro-mediterranen Beziehungen nach wie vor von den nationalen Interessen insbesondere der südlichen EU-Mitgliedsstaaten dominiert werden. Historische und kulturelle Bindungen, z. B. aus der Kolonialzeit spielen dabei ebenso eine Rolle wie profane Interessenkonflikte, beispielsweise, wenn es um die Konkurrenz typischer Mittelmeerprodukte auf dem europäischen Markt geht (Jünemann 1999:32). Doch auch die weiteren Akteure im europäischen System setzen eigene Interessenschwerpunkte. Unterschiedliche Akteure in der EU verfolgen unterschiedliche Partikularinteressen und verlieren damit das Gesamtkonzept der EMP




zunehmend aus den Augen. Köhler (1998, zitiert nach Jünemann 2000:78) fasst dieses Auseinanderdriften der Interessen treffend zusammen: „Die verschiedenen Akteure innerhalb der EU setzen je nach Funktion im



Gemeinschaftsrahmen partielle Akzente. Für die Kommission misst sich der Erfolg an



den Fortschritten in den vertraglichen Beziehungen mit den Partnerstaaten zur



Errichtung der Freihandelszone.
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